’ 


Als Fortſebzung des 


— 
Der Geizige. 
Fabia (Bortfegung) 

Otto Meinert hatte die Welt geſehen; 
der Ruf ſeines verſtorbenen Vaters als ange⸗ 
ſehener Kaufmann war ſeinen Geſchäften und 
Bekanntſchaften güͤnſtig, und es fehlte ihm zu⸗ 
gleich nicht, Menſchenkenntniß zu ſammeln;z 
ſo wie auch in weiblichen Kreiſen manche 
Schönheit zu bewundern; doch keine zog ihn 
an; mit freiem Herzen langte er in Hamburg 


an, und war er bisher an allen glaͤnzenden Er⸗ 


inungen kalt voruͤbergegangen, jo reichte 
— ein Blick hin, um 1 — En Seele an 
eine einfach ruͤhrende Geſtalt zu feſſeln. 

unter der bunten Menge am Jungfern⸗ 
ſteige, dem beliebten Platze am ufer der El⸗ 
ſter, wandelte Otto eines Tages umher, als 
ſeitwärts ſtehend ein junges Maͤdchen feine 


Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


G der lit, Donne tftag den 14ten October 1880. 


7 Aufmerkſamkeit erregte; fie frug ein beſcheide⸗ 


nes, weißes Gewand, und hätte einem Mar⸗ 
morbilde geglichen, wenn ihre beſeelten dun⸗ 
kelblauen Augen, das 1 Locken fie umwallende 

aar, und die Pupurroͤthe, welche jedesmal 
vr ſchoͤnes Geſicht überflog, wenn fie mit hol⸗ 
der Schüchternheit den Vorübergehenden ein 
Körbchen mit feinen Stickereien darbot, jie 
nicht als lebend bezeichnet haͤtten. 

Otto hatte über ihrem Anblick die ganze 
übrige ſchoͤne Welt aus den Augen verloren, 
und beobachtete nur fie, näherte ſich ihr end⸗ 
lich mit zoͤgernden Schritten und wählte bes 
daͤchtig die Worte, um ihr etwas abzukaufen. 

Wozu aber auch das Bedenken! ſagte er, 
ſich es ausredend; kaufen kann ja ein Jeder, 
darum ſteht ſie ja da! — Darum! — Wr 

Dieſes einen Wortes Inhalt tönte in ſeinem 
Innern wieder und klang in den ernſteſten Be⸗ 
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trachtungen nach. Was muß es einem Ge⸗ 
ſchoͤpf nicht koſten, fühlte er, das wie N 
Stempel des hoͤchſten Seelenadels an ſich traͤgt, 


lein dieſe, hat über fie entſchieden! 

Von dieſer Vorſtellung durchdrungen, ent⸗ 
feffelte ſich fein Geiſt jeder andern Ruͤckſicht; 
er eilte zu ihr hin, ſuchte unter dem leichteſten 
Schein in den Sachen herum. Das Zittern, 
mit dem ſie ihm das Koͤrbchen reichte, die be⸗ 
benden Worte, wie ſie den Preis ankuͤndigte, 
entging ihm nicht, und er verkuͤrzte den ſchmerz⸗ 
lich fügen Augenblick, zog zerſtreut eine Klei: 
nigkeit von den Arbeiten heraus, legte ſchnell 
zwei Louisd'or hin, und enteilte jeder Ein⸗ 
wendung. 

Verlegen irrte des Maͤdchens ſuchender 
Blick nach dem ſo freigebigen Kaͤufer umher, 
doch ſie fand ihn nicht; Otto aber hatte eine 
verborgene Stelle erhaſcht, wo er ſich unbe⸗ 
merkt an der reizenden Verwirrung, in wel⸗ 
cher die Verkaͤuferin das Gold betrachtete, er⸗ 
goͤtzen konnte. Sie bedeckte raſch das Koͤrb⸗ 
chen und verließ ihren Platz, um wahrſchein⸗ 
tich das zu viel Erhaltene dem Geber wieder 
zuzuſtellen; doch dieſer wich ihr aus, folgte 
ihr aber in der Ferne, bis er ſie endlich in ei⸗ 
ner entlegenen Straße in ein wohlgebautes 
Haus gehen ſa. - 
Eben wollte ich Ihnen, da es Abend wird, 
entgegen kommen, redete eine an der Thuͤr 


ſtehende Frau ſie freundlich an; der Mutter 


war gar zu bange. — Bei dieſen Worten 
ſchlang ſich das Maͤdchen an ihren Arm und 
trat eilig ins Haus. Otto ſah ſie ihm ent⸗ 
ſchwinden, kreuzte noch umher, ohne etwas 
erfahren zu konnen, und mußte ſich vorläufig 
begnügen, zu wiſſen, wo fie wohne. Unru⸗ 
hig, a der Liebe im Herzen, ſchlich 
er mechaniſch dem Gaſthofe zu. ö 


noch m 
nug zum weit 
Das iſt ja raͤthſel 


i * 
5 Leiſe trat 3 


= 


* * 
ohanna in das dunkle Gemach 


e er DE 4 2 8 # 7 2 
fo — da zu ſtehen! — nur die Noth, ja, ale * kranken Mutter; doch dieſe, von reger 


orge wach erhalten, vernahm ſogleich der 
geliebten Tochter Ankunft. Gott Lob, daß 
Du da biſt, ſprach ſie mit matter Stimme, 
und reichte ihr die Hand. 

Und wie gluͤcklich war mein Ausgang! ent⸗ 
gegnete ihr troͤſtend Johanna. Sieh, liebe 
Mutter, dieſes Gold! Nun darf Deiner 
Pflege ee 9 und hier find auch 
ehrere Thaler, und noch Vorrath ge⸗ 

A ern Verkauf. 75 N 4 145 
haft! wie geht das zu? 
fragte die Mutter verwundert. 

Als ſchon einige Damen etwas gekauft 
hatten „erwiederte ſie, kam ein junger Mann, 
wählte hoͤchſt zerſtreut ein Paar Manſchetten, 
legte zwei Louisd'or hin, und entfernte ſich 
ſchnell. Umſonſt war mein Bemuͤhn, feinen 
Irrthum gut zu machen, ich ſah ihn nicht 
mehr; aber unter Tauſenden wuͤrde ich ihn 
wieder erkennen, ſetzte ſie etwas leiſer und 
hocherroͤthend hinz. > 
Mein gutes Kind, ſprach die Mutter bes 
fangen, ich will Dich kuͤnftig doch lieber ſol⸗ 
cher Gänge uͤberheben; es that mir zu wehe, 
als ich Dich weggehen ſah, und was Du 
bringſt, erfreut mich nicht; denn es koſtet zu 
ſchwere Opfer. 15. 40 
Aber, mein Gott, liebe Mutter, warum 
ſo truͤbe Gedanken? doch meinetwegen nicht? 
Ich folgte meiner Pflicht, und die Liebe für 
Dich gab mir Kraft; nun der erſte Verſuch 
nur uͤberſtanden iſt, wollen wir es uns nicht 
ſchwer machen. i 
Dieſes gegenfeitig edle Bemühen, ſich zu 
ſchonen, ſtand unter dem ſteten Kampf entge⸗ 


2 2 1 


gegenſtrebender Verhaͤltniſſe, und wie beglückt 
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war Johanna durch die kleine Einnahme, um 
aͤngſtliche Sorgen des ee arg ache 
wenden. 

Es floß eine 5 875 Woche "dahin: die 
Mutter konnte das Bette verlaffen, und mit 
der ruckkehrenden Geſundheit wurde auch ihr 
Nachdenken wieder heller, mit dem ſie ihre 
Lage erwog; nur der Zuſtand einer gaͤnzlichen 
Apathie konnte die zartfühlende Frau dem Ge: 
bot der Noth unterwerfen, und der kindlichen 
Liebe ihrer Tochter dieſen Ausflug gewähren; 
doch um keinen Preis . ſie die Wiederho⸗ 
lung zugegeben. 

Da indeß der Verkauf dieſer Arbeiten zu 
weſentlich für ihre Beduͤrfniſſe war, ſo wandte 
ſie ſich an ihre gutmuͤthige Hauswirthin, daß 


ſie einem ihrer Ladenburſchen erlaube, den 


Verkauf zu beſorgen, welches ihr dieſe gern 
bewilligte. en 
BR re 1 8 
Meinert hatte keinen Tag verſtreichen tat: 
fen, ohne den Ort, wohin feine Sehnſucht ihn 
zog, zu beſuchen; doch der Gegenſtand ſeiner 


Wuͤnſche erſchien nicht, und endlich ſtand an 


ihrer Stelle ein Knabe, welcher in demſelben 
Koͤrbchen die Stickereien ausbot, eg 

Otto, als hätte er einen Schatz gefunden, 
eilte auf ihn zu und nahm den Knaben mit ſei⸗ 
nen Sachen in Beſchlag; denn unſchaͤtzbar war 
ihm die Gelegenheit, nähern Aufſchluß zu ers 
halten. Folge mir, gebot er mit dringender 
Eil; Du ſollſt Deine Waaren bald los ſeyn. 
Gern gehorchte dieſer, und im Gaſthofe anges 
langt, ſchloß Otto den Kauf für das gebotene 
Geld von einigen zwanzig Thalern, und der 
Verkaͤufer jauchzte vor Vergnügen , als er das 
blanke Geld aufzaͤhlen ſah. Nun, das wird 
eine Freude ſeyn! rief er, u 66 ein, und 
wollte ſich empfehlen. i 


Noch ein Wort! ſprach Otto, ihn aufhal⸗ 
td; Sage mir, wer derte dieſe feinen 
Arbeiten; gehören fie Dir? 

Ei bewahre! ich bin ein Ladenburſche bei 
der reichen Wittwe des ſeligen Uhrmachers 
Stiller, heiße Martin, und bin blos im Auf⸗ 
trag der Raͤthin Berg, die bei uns im Hauſe 
wohnt, ihr die Sachen zu verkaufen. Wie 
manche Nacht mag die ſchoͤne Johanna, ſo 
nennen wir ſie Alle, ihre Tochter, daran ge⸗ 
arbeitet haben! und als bekaͤme ich es ſelbſt, 
freue ich mich, dieſen guten Leuten das Geld 
zu bringen. Ich will mich auch nicht langer 
damit aufhalten, 

Dein Mitleid macht Dir Ehre, ſagte 
Otto, reichte ihm einen Thaler, und entließ 
den ihm dankbaren Martin; denn genug wußte 
er nun; die Bahn, naͤher zu kommen, war 
ihm geoͤffnet; das Uhrmacher⸗ Gewölbe gab 
on einen leichten Vorwand dazu. 

a H ee folgt.) 


Betmiſchte Nachrichten. 


Die Preuß. Staats: Zeitung enthält über 
die Mahl: und Schlachtſteuer Folgendes: Zehn 


Jahre ſind ſeit dem Erlaſſe des Geſetzes uͤber 


die Mahl: und Schlachtſteuer vom 30ſten Mai 
1820 verfloſſen und es laßt ſich nunmehr über 
die Angemeſſenheit dieſer Steuer ein Urtheil 
faͤllen. — Seit den aͤlteſten Zeiten waren faſt 
überall Städte und Land mit Abgaben ganz 
verſchiedener Natur belegt. Die Städte ſteu⸗ 
erten von ihrem wirklichen Verbrauch durch 
die Acciſe, das Land von ſeinem muthmaßli⸗ 
chen Erwerbe durch Grund = und Perſonen⸗ 
Steuer. Alles Verbrauchbare, das vom Lande 
in die Städte einging, ward nur gegen Ent⸗ 
richtung einer Abgabe durch die Stadtthore 
gelaſſen. In vielen Fallen ward die Verſaͤum⸗ 
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niß und die Viſitation, der ſich Alles beim Ein⸗ 
gang in die Städte unterwerfen mußte, bei 
weitem laͤſtiger, als die Abgabe ſelbſt. Die 
Städte gewannen nichts dabei, daß der Land⸗ 
mann durch ſtrenge Beſchraͤnkung ſeiner Ge⸗ 
werbſamkeit genöthigt wurde, einen großen 
Theil ſeines Beduͤrfniſſes aus den Staͤdten zu 
nehmen; denn eben dieſe Beſchraͤnkung erhielt 
den Landmann in einer Duͤrftigkeit, worin er 
wenig zu kaufen vermochte; es geſchahen daher 
auch in unſerem Staate, beſonders feit dem 
Jahre 1810 große Schritte, ihn endlich ab⸗ 
zuſtellen. Als eben die letzte Scheidewand ſin⸗ 
ken, und auch die Verbrauchs⸗ Abgabe von 
Mahlwerk und Fleiſch durch die Claſſenſteuer, 
— eine monatliche feſte Abgabe von den Haus⸗ 
haltungen und einzelnen Perſonen, erſetzt wer⸗ 
den ſollte, bemerkten vernuͤnftige Bürger in 
großen Städten, daß fie bei dieſem Tauſche 
ſehr weſentlich verlieren wuͤrden. Das Brod, 
welches ſie vom Baͤcker holten, koͤnne nicht 
merklich groͤßer, das Fleiſch, das ſie pfund⸗ 
weiſe vom Schlaͤchter Fauften, nicht merk⸗ 
lich wohlfeiler werden, wenn auch die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer wegfiele, die vom Pfunde 
Roggenbrod noch nicht einen halben Pfennig, 
vom Pfunde Fleiſch kaum 4 Pf. betrug. Aber 
merken würde das wohl Jeder, 
wenn er monatlich 10, 15 Sgr. und mehr, 
oder auch nur in den aͤrmlichſten Verhaͤltniſſen 
74, und ſelbſt nur 5 Sgr. von feiner Haus: 
haltung baar ſteuern ſollte. — Auch die Re⸗ 
gierung war allzubekannt mit der Lebensweiſe 
und den Beduͤrfniſſen der Einwohner, als daß 
ihr die einleuchtende Wahrheit dieſer Bemer⸗ 
kungen hätte entgehen koͤnnen. — Ueberzeugt, 
daß die Steuern in dem Maaße leichter getra⸗ 
gen wuͤrden, in welchem ſie der gewohnten 
Lebensweiſe und der natürlichen Entwickelung 
der Gewerbe folgten, geſtattete fie zu Gunſten 


der großen und anſehnlichſten Mittelſtaͤdte, 
132 an der Zahl, die Ausnahme, daß da⸗ 
ſelbſt ſtatt der Claſſenſteuer eine Steuer vom 
Mahlen und Schlachten erhoben werde. — 
Uebrigens ließ der Geſetzgeber den zur Claſ⸗ 
ſenſteuer angewieſenen Staͤdten die Wahl, ihr 
Steuer⸗Contingent auch auf dem Wege der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer aufzubringen; ſowie ander⸗ 
ſeits den mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Staͤdten, unter vorgaͤngiger, durch oͤrtliche 
Verhaͤltniſſe bedingter Zuſtimmung der Ver⸗ 
waltungsbehoͤrde, die Wahl der Claſſenſteuer 
nachgegeben wurde. Von Beiden iſt auch 
Gebrauch gemacht, mehrere Städte aber, die 
von der Mahl⸗ und Schlachtſteuer zur Claſ⸗ 
ſenſteuer veranlagt zu werden begehrt hatten, 
haben ihren Vortheil nicht dabei gefunden, 
und bei der Verwaltung auf Herſtellung der 
Mahl- und Schlachtſteuer angetragen. Den 
Betrag der Mahlſteuer hat das Geſetz fuͤr den 
Centner Weizen, deſſen Verbrauch zu den Be⸗ 


duͤrfniſſen der wohlhabenden Claſſen gehört, 


auf 20 Sgr. und fuͤr den Centner Roggen 
auf 6 Sgr. beſtimmt. Die ganze Steuer be: 
traͤgt hiernach auf Ein Pfund Rogenbrod noch 
nicht einen halben Silberpfennig; weil aber 
der Baͤcker die Steuer vorſchußweiſe zahlt 
und durch Verminderung des Brod⸗Gewichts 
um den Werth eines halben Silberpfennigs auf 
ein Pfund Brod, ſich wieder einzieht, ſo be⸗ 
richtigt der Conſument feine Abgabe an den 
Staat auf eine ihm ſelbſt unmerkliche Weiſe 
dadurch, daß er an Brod den Preis eines hal⸗ 
ben Silberpfennigs weniger verzehrt, welches 
z. B. in Berlin bei dem jetzigen Roggenpreiſe 
von 1 Rthlr. 25 Sgr. das Pfund Brod zu 
1 Sgr. berechnet, etwa 1 Loth 1 Quentchen 
betraͤgt, und eine Entbehrung iſt, die, wenn 
die Mahlſteuer ſie verurſacht, eben ſo unmerk⸗ 
lich bleibt, als wenn der Marktpreis des Rog⸗ 


gens zufälig um einige Silbergroſchen fteigt, 
und der Bäcker das Brod um 4 bis 5 Quent⸗ 
chen vom Pfunde leichter bäckt. — Hierzu 
kommt, daß, ganz abgeſehen von der, Aus: 
huͤlfe durch die Cartoffeln und von der Ein⸗ 


bringung des unverſteuerten Brods durch die 


Landleute aus claſſenſteuerpflichtigen Orten, 
die arbeitende Claſſe den halben Silberpfen⸗ 
nig, den ſie an dem Pfund Brod durch die 
Steuer verliert, auf den Werth ihrer Arbeit 


legt und ſich ſolchen durch ihre reichern und 


wohlhabendern Mitbürger, welche die Ges 
nuͤſſe des Luxus und der Bequemlichkeit, ohne 
Beſchwerde bezahlen können, erſetzen läßt. — 
Vor allem aber beweiſet die ſchnelle Zunahme 
der Bevölkerung vorzuͤglich in den großen und 
anſehnlichen Mittelſtaͤdten, daß dieſe Abgabe 
weder uͤberhaupt, noch insbeſondere für die 
geringern Claſſen der Einwohner, druckend 
iſt; da ſie ſelbſt die Tageloͤhner nicht abhaͤlt, 
fortdauernd nach der Stadt zu ziehen, wo der 
hoͤhere Lohn noch ſehr viel andres, als dieſe 
unmerkliche Steuer, namentlich die hoͤhere 
Miethe, die theure Feuerung und ſelbſt das 
koſtbare Vergnuͤgen uͤbertraͤgt. 
———— 
Etwas über das Theater. 
So ſehr ſich auch die vornehme Welt ein⸗ 
bilden mag, die Schoͤpferin Alles deſſen, was 
da iſt, zu ſeyn; ſo iſt es doch nur zu gewiß, 
daß ſelbſt die Kunſt nur von dem Volke aus⸗ 
gegangen iſt. So auch das Theater. Die 
Faſtnachts⸗ Spiele des Volkes find der Ur⸗ 
ſprung der deutſchen Bühne. 5 
Die Poeſie war von den Provenzalen 
aus Suͤd⸗Frankreich nach Deutſchland gewan⸗ 
dert, und es iſt wahr, hauptſaͤchlich die Für: 
ſten und Edlen der Zeit pflegte ſie; faſt alle 
Hohenſtaufiſchen Kaiſer waren Minneſaͤnger. 
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Doch damals gab es eigentlich kein Volk, 
oder vielmehr, damals waren die Edlen das 
Volk ſelbſt; denn nur fie waren frei, die uͤbrige 
Menge leibeigen, bei der freilich keine freie 
Kunſt gedeihen konnte. 

Es verwelkten aber dieſe ſchoͤnen Bluͤthen 
der Poeſie, ohne Fruͤchte zu tragen. Erſt 
als ſich der dritte Stand bildete, erſt als die 
deutſche Poeſie von den edlen Minneſaͤngern 
auf die bürgerlichen Meifterfänger übergegan: 
gen war; da ſchritt die Kunſt weiter, und 


aus dem Schooße dieſes dritten Standes ging 


das Drama hervor. 


InNuͤrnberg zum Theil, wo die Wohlhaben⸗ 
heit der Burger die Faſtnachts⸗Luſtbarkeiten mit 
Glanz trieb, entwickelten ſich die erſten Spuren 
dramatiſcher Poſſen. Die Mummereien gaben 
die naͤchſte Veranlaſſung zur Ausführung ir⸗ 
gend einer Rolle, und die Zuſammenſtellung 
mehrerer Charactere war an ſich ſchon ein 
Schauspiel, das man, je mehr es gefiel, wie⸗ 
derholte und zu einem bleibenden Vergnügen 
erhob. 


Viele wundern ſich nicht nur, ſondern aͤr⸗ 
gern ſich wohl gar daruͤber, daß mit dem und 
uber das Theater fo viel Weſens gemacht wird; 
beſonders hat das Theater die zu Wiederſa⸗ 
chern, welche es vom chriſtlichen Standpuncte 
aus beurtheilen, und dieſe würden eher eine 
Freude, als einen Aerger daruͤber empfinden, 
wenn das Theater ganz einginge. 

Es iſt hier nicht Platz, um uͤber den Zu⸗ 
ſammenhang der Religion mit der Kunſt zu 
reden. Wenn man aber auch der Kunſt kei⸗ 
nen andern Standpunkt anweiſen will, als 
daß ſie das Beſchaͤftigungsmittel der Erden⸗ 
Pilger ſey: ſo 15 das Theater ſchon gerettet; 
Denn die Kunſt, die Mutter und Lehrerin der 
Gewerbe, hat auf dem Theater gewiſſerma⸗ 
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ßen ihr Luſtſchloß, ihre freie Neſidenz ange: 
baut, von wo ſie die Kuͤnſte alle belebt und 
beherrſcht. 5 
Will man aber dem Theater auch keine an⸗ 
dere Ehre erweiſen, als es für einen Vergnuͤ⸗ 
gungsort zu halten: ſo verdient es nicht min⸗ 
der die oͤffentliche Aufmerkſamkeit. Es gilt 
ein anderer Grundſatz: Willſt du die Menſchen 
veredeln, ſo veredele ihre Vergnuͤgungen. 
Dies Alles näher zu erläutern, führt uns 
zu weit; auch bedarf wohl grade Keiner aus⸗ 
fährliche Beweiſe, daß ein Theater zum We⸗ 


ſentheil einer großen und mittlern, gebildeten 


Stadt geworden iſt. 
Mit den Widerſachern dieſer Meinung ſtim⸗ 
men wir aber uͤberein, wenn das Theater 
ſchlecht und ſeinem Zwecke entfremdet iſt. Die⸗ 
ſer oben ausgeſprochene Zweck aber iſt, die poe⸗ 
tiſchen Werke der Nation vor dem Volke zur 
Kenntniß und zur Anſchauung zu bringen; alle 
andern Wirkungen, die man davon erwartet, 
muͤſſen aus dieſem Hauptzwecke hervorgehen. 

Hier gilt aber Poeſie nicht allein als die 
Kunſt der Dichter, im engern Sinne des Worts; 
ſondern als der Mittelpunct aller Künſte, als 
die Quelle, aus der alle Kuͤnſtler ihre Ideen 
ſchoͤpfen. 

Alle poetiſchen Ideen der Nation aus dem 
Gebiete der Kuͤnſte, ſie moͤgen eigenthuͤmlich 
oder vom Auslande erworben ſeyn, ſoll und 
kann das Theater umfaſſen. 8 

Baukunſt, Bildhauerei und Mahlerei ſte⸗ 
hen mit ihm in mittelbarem Verkehr, und 
viele Ideen dieſer Kuͤnſte kann das Theater 
vor das Volk bringen. 

Zunächſt hat freilich das Theater es recht 
eigentlich mit der Dichtkunſt, Muſik und dem 
Tanz zu thun. . 

Die Schauſpielkunſt iſt daher bedeutungs⸗ 
voll als die ſiebente der Kuͤnſte genannt, die 


wie jene ſiebente Schönheit zur Vollendung 
fehlte, da nicht fehlen darf, wo vom Kunſt⸗ 
leben überhaupt die Rede ſeyn ſolIl. 

Nicht aber für die ſinnliche Schauluſtigkeit, 
ſondern fuͤr die ſinnige Anſchauung ſoll die 
Kunſt arbeiten. rad 

In der Entfernung von dieſem Grundfaße 
ſind die meiſten deutſchen Theater bankrott ge⸗ 


worden, und man hoͤrt von vielen Seiten her 


daruͤber klagen, daß die Theater leer ſind, ob⸗ 
gleich man die größten Maſſen von Kunftftü« 
cken aufbietet, um die Leute zu locken. f 

Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt, daß bei 
ſolchemZuſtande des Theaters die guten Schau⸗ 
ſpieler immer ſeltener werden. Der Kuͤnſtler 
wird immer mehr entbehrlich; man bedarf 
jetzt mehr der Figuren, als der Geiſter. Der 
Sinn des Schauſpielers wird durch die Geiſt⸗ 
loſigkeit, in welche ſeine Beſchaͤftigung durch 
den Schund, den er lernen und darftellen ſoll, 
zum Theil verwieſen iſt, von dem Idealen 
aus ſchließlicher auf das Reale, auf das Ha⸗ 
ben gewendet, und er ſieht das Theater, das 
nun nicht mehr auf feinem Talente allein, ſon⸗ 
dern hauptſaͤchlich auf dem Maſchinenweſen 
ruht, allmaͤlig auch für nichts weiter, als fuͤr 
eine Spinnmaſchine an, die ihn naͤhrt. 

Wir wollen das Kind nicht mit dem Bade 
ausſchuͤtten; doch, der Ausnahmen find we⸗ 
nige zu machen. N 

Es iſt jetzt auf den mehreſten Theatern dar⸗ 
auf abgeſehen, durch aͤußern Glanz oder durch 
unhaltbare Späße, durch Augen- und Zwerch⸗ 
fell⸗Kitzel die Zuſchauer anzulocken; und fragt 
man dergleichen Directoren, warum ſie nicht 
die ſogenannten guten Stuͤcke geben? ſo ant⸗ 
worten ſie: ja, da kommt Niemand. 

Richtig! Doch, woran liegt das? An der 
immer mehr verſchwindenden Fähigkeit der vor⸗ 
handenen Schauſpieler, gute Stuͤcke gut dar⸗ 
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zuſtellen. Die Directionen machen die Schau⸗ 
ſpieler durch ihre Prunkerei zu Maſchinen, 
und machen es Jedem moͤglich, auf den Bret⸗ 
tern fortzukommen. 

Am beſuchteſten war das Theater zu der 
Zeit als das deutſche Drama noch in der 
Wiege lag, als das Kind allmaͤlig zeitgemaͤß 
heranwuchs und von ſeinen Eltern treu beglei⸗ 
tet wurde. Jetzt iſt der — Luͤmmel — 
moͤchte man ſagen, herangewachſen, ein lie⸗ 
derlicher Strick geworden, und die redlichen 
Eltern mögen nichts mehr von ihm wiſſen. 

Noch einige Bemerkungen. 

Der Mangel an guten Schauſpielern iſt bei 
manchen Bühnen nur ſcheinbar. Es kommt 
auf den Geiſt an, der einer Geſellſchaft ein⸗ 
gehaucht wird. 


Buͤhnen, die nicht Geld genug haben, um 
fogenannte berühmte Namen in ihre Perſonal⸗ 
Lifte zu ſchreiben, muͤſſen ſich durch Statiſten⸗ 
Schulen, in welchen ſie ſich, was ſie brau⸗ 
chen, ſelber machen, zu helfen ſuchen. 


Jede Schauſpieler⸗Geſellſchaft ſoll ſtets Kur, „ ci 
(Sörligs) 
dreher allhier, und Igfr. Johanne Chriſtiane geb. 


das geben, was ſie kann; manche giebt aber 
das, was fie nicht kann. 


Geboren. 
(Goͤrlitz) Hrn. Sam. Traug. Prüfer, B., 
Stadtoffizier und Seiler allh., und Frn. Joh. Ca⸗ 


roline Amalie geb. Bühne, Sohn, geb. den 20. K 


Sept., get. den 3. October Paul Ferdinand. — 


Mſtr. Joh. Gfried Tzſchaſchel, B. u. Tuchmacher 
allh., und Frn. Chriſt. Caroline geb. Löffler, Sohn, 
geb. den 24. Sept., get. den J. Octbr. Friedrich 
Robert. — Mſtr. Joh. Benjam. Wandelt, B. u. 
Tuchmacher allh., und Frn. Chriſtiane Sophie geb. 
Altenberger, Sohn, geb. den 24. Sept., get. den 
3. Octbr. Ernſt Johannes. — Mſtr. Carl Wilh. 
Schober, B. u. Tiſchler allh., und Frn. Henriette 
Jul. Amalie geb. Bergmann, Sohn, geb. den 
27. Sept., get. den 8. Octbr. Carl Otto Guſtav. — 
Mſtr. Joh. Friedr. Stahlhammer, B. u. Tape⸗ 
zierer allh., und Frn. Caroline Amalie geb. Con⸗ 
rad, Tochter, geb. den 24. Sept., get. den 3. 
Oetbr. Emma Äuguſt. — Chriſtian Gottlob Edel: 
e EAU und Fru. Chriſtiane 
Friederike geb. Quaͤcke, Sohn, geb. den 28. Sept., 
get. den 3. October Carl Eduard Herrmann. — 
Mſtr. Carl Ernſt Wuſt, B. und Tiſchler allh., u. 
Frn. Antonie Wilhelmine geb. Richter, Tochter, 
geb. den 3. October Chriſtiane Friederike. — Mſtr. 
Friedrich Auguſt Hoffmann, B. u. Schuhmacher 
allh., und Frn. Charlotte Amalie geb. Conrad, 
Sohn, geb. den 4. Octbr., get. den 6. Detbr. Wil⸗ 
helm Gnadenreich. — Mſtr. Joh. Imman. Ender, 
B. u. Tuchmacher allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. 
Iſrael, Sohn, geb. den 4. Oct., get. den 8. Oe⸗ 
tober Immanuel Martin. — Chriſtian Imman. 
Teufel, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. Joh. Chris 
ſtiane geb. Ullrich, Sohn, todtgeb. den 2. Octbr. 


Getraut. 
Joh. Gottfried Firl, Maſchinen⸗ 


Schmidt, Joh. George Schmidts, Haͤuslers und 
Boͤttchers in Neuhammer, Hört. Kreiſes, ehel. zweite 
Tochter, getr. den 27. Sept. — Joh. Gottfried 

Müller, Tuchmachergeſ. allh., und Igfr. Joh. 
Chriſtiane geb. Kraufe, wei. Mſtr. Joh. Glieb 
Krauſes, B. u. Tuchmachers allh., nachgel. ehel. 
einzige Tochter, getr. den 8. Detbr. 
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Zum öffentlichen Verkaufe des . 
tzung gerichtlich abgeſchaͤtzten G 5 
toriſcher Bietungstermin auf 


Bekanntmachung. 
zum Benjamin Gottlob B 
rigen unter Nr. 86 gelegenen und auf 440 Thlr. in Preuß. Courant 
artenflecks im Wege freiwilliger Subha 


* 


ertram ſchen Nachlaffe.gchd= 
u 5 Procent jaͤhrlicher Nu⸗ 
Harion ift ein einziger perem⸗ 


den 24ſften November 1830, Vormittags um 10 Uhr, PER 
auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Land⸗Gerichts⸗Rath Heins angeſetzt worden. 


1 — 


Beſitz⸗ und zahlungsſaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch 
eingeladen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden, inſofern nicht n 
eine Ausnahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll (daß der Beſitz dieſes Grunoſtücks die 
Gewinnung des Bürgerrechts der Stadt Goͤrlitz erfordert), und daß die Taxe in der hieſigen Regi⸗ 
ſtratur in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. n 
Goͤrlitz, den 20ſten Auguſt 1880. Köỹnigl. Preuß. Land ⸗ Gericht. 

Bekanntmachung. a is 
Dias unterzeichnete Gericht ſubhaſtitt ſchuldenhalber die suß. Nr. 2. in Zukleba bei Sorau 
gelegene Heinrich Apeltſche Gärtner Nahrung, welche auf 400 Thlr. 5 Sgr. taxirt iſt, und 
ladet alle beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit ein, in dem peremtoriſchen Licitations⸗Termine 
1 de een N OEM i en ar 2% 
in Zukleba in der Schoͤlzerei zu erſcheinen, mit der Zuſicherung, daß, ſofern nicht die Geſetze die 
Ausnahme geſtatten, der Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen fol." 
Sorau, den 27ſten Auguſt 1830. Be 6 2 
Das Gerichts⸗Amt des Nieder Hospitals zum heiligen Geiſt und i Zukleba. 
. ek re ae RR Er. 32 > 
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75 Von Potzdammer und Berliner Dampf = Chocolade habe ich die Haupt Niederlagen für 7 
4 die Ober⸗Lauſitz und empfehle ſelbige zu den Preiſen von 8, 9, 10, 122, 15 bis 20 Sgr. pro. ‘* 
richtiges Pfund. ‚Wiederverkäufer erhalten von mir denſelben Rabatt, welchen die Fabrſken | 
bewilligen. 5 5 N 2 
9 Görlig, den 29ſten September 1830. a . ap 
BEN EIBCRESEDCE N REBESESEBEREERTBCRERESERTRISCHNESCHEN SCHERE 
Auf dem Dominio Rothenburg ſteht ein zahmes Schmal⸗Reh zum fofortigen Verkauf. 
N Bord \ Frenzel, Verwalter. 


G eee ee eee 
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Ich gebe mir die Ehre, Einem hohen Abel und pochzuverehrenden Publikum, 
insbeſondere aber denjenigen Tanzluſtigen und Eltern ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
gründlichen Unterricht in allen deutſchen und franzoͤſiſchen Taͤnzen ertheile, und alle » 
Pas + Benennungen lehren werde. Ich werde es mir zur Pflicht machen, meinen ® 


D 


N 


Schülern und Schülerinnen den beſten Anſtand und eine ſchoͤne Haltung des Körpers 
beizubringen, und dieſelben nicht eher zu entlaſſen, bevor ſie den Erwartungen völ- 
lig entſprechen. a ©) 
Mein Logis und Unterrichts⸗Local ift beim Coffetjer Herrn Heino. Beſtellun⸗ — - 
en ſind dort abzugeben. 1 e ee a 
Goͤrlitz, den 12ten October 1830. Kuͤrſchner, 


Dede 


e Lehrer der Tanzkunſt. 
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25 verſchiedene maleriſche Anſichten von Breslau und der Umgegend (Steindruck und in Rah⸗ 

men unter Glas) liegen in Goͤrlig zum Verkauf. Bei wem? erfährt man in der Expedition der 

Oberlauſitziſchen Fama. fr x x 4 


